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Vorwort des Erzbischofs

Als im Dezember 1968 Papst Paul VI. mit der 
Bulle Christi caritas das Gebiet der heutigen Diö-
zese Feldkirch aus jenem der Diözese Innsbruck 
herauslöste und Vorarlberg damit einen eigenen 
Bischof gab, reagierte er damit auf die konsolidier-
ten Veränderungen in Land und Politik nach 1918. 
Ein solcher Entschluss eines Papstes ist immer von 
weitreichenden Konsequenzen, mehr aber noch 
vorausgehenden Beobachtungen, Überlegungen 
und Beratungen geprägt. 1968 erhob sich Feldkirch 
in friedlichen, geordneten Zeiten als eigenes Bis-
tum. 150 Jahre zuvor war die Lage in der Erzdiözese 
Salzburg durchaus eine andere  – der Beginn des 
19. Jahrhunderts war eine Kaskade von rasenden 
Veränderungen, von Kriegen, Not, Abwanderung 
und wirtscha�licher Misere für das Land, an des-
sen Spitze eine nun großteils verlassene, teilweise 
brachliegende Stadt ihr Dasein fristete. 

In diese Trostlosigkeit hinein sprach Papst 
Pius VII. mit der Bulle Ex imposito ein starkes Wort 
für das Fortdauern unserer Diözese. Wenige Jahre 
später erhielt sie nach langer Administrationszeit 
mit Erzbischof Augustin erstmals auch wieder einen 

regulären Hirten. Das Wort des Papstes hatte somit 
auf Dauer nicht nur kirchenrechtlich Gewicht – das 
Entstehen des Kron- und später Bundeslandes Salz-
burg hatte so auch eine klare Motivation aus dem 
Glaubensleben der Menschen heraus. 

Das große historische Interesse an den kirch-
lichen und politischen Vorgängen des ersten Vier-
tels des 19. Jahrhundert zeigte sich bei der Tagung 

„Grenzen. 200 Jahre Päpstliche Bulle Ex imposito“ 
im Jahr 2018 deutlich. Nun, da sich auch die Bulle 
Ubi primum zum zweihundertsten Mal jährt, mit 
der Papst Pius’ Nachfolger Leo XII. das Domkapitel 
neu errichtete und Erzbischof Augustin im Amt 
bestätigte, liegen die damaligen Beiträge überarbeitet 
vor. Ich freue mich sehr, dass dieser wichtigen Phase 
in der Geschichte unserer Erzdiözese solche Auf-
merksamkeit geschenkt wird und dass mit diesem 
Band nun Kün�igen eine gute Quelle zur weiteren 
Forschung gegeben ist.

Mit herzlichen Segenswünschen,
Franz Lackner

Erzbischof von Salzburg
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Vorwort der Herausgeber

In Salzburg waren die ersten beiden Jahrzehnte des 
21. Jahrhunderts geprägt durch zahlreiche Jubiläen, 
welche die vor 200 Jahren erfolgten territorialen 
und kirchlichen Umwälzungen zum Gegenstand 
hatten. Anlass hierfür boten die 200. Wiederkehr 
sowohl der Säkularisation des Erzsti�es Salzburg 
im Jahr 1803 mit den nachfolgenden mehrfachen 
Regierungswechseln zwischen 1803 und 1816 
(Kurfürstentum Salzburg 1803–1805, Salzburgs 
erste österreichische Periode 1806–1809, Salzburg 
unter französischer und bayerischer Herrscha� 
1810–1816) wie auch des endgültigen Anfalls 
von Salzburg an Österreich im Jahr 1816 und der 
Reorganisation der Erzdiözese Salzburg durch 
die päpstlichen Bullen Ex imposito vom 2. Mai 
1818 und Ubi primum vom 7. März 1825. An jene 
Ereignisse wurde in der Form von wissenscha�-
lichen Tagungen1, einer Landesausstellung2 und 
durch zahlreiche Publikationen – teils auch durch 
umfangreiche Buchpublikationen3 – erinnert.

Im Zuge dieser Jubiläen fand im Rahmen des 
Zukun�sprozesses „Gott und die Welt“ der Erzdiözese 
Salzburg am 4. Mai 2018 an der �eologischen Fakul-
tät der Universität Salzburg eine Tagung mit dem Titel 

„Grenzen. 200 Jahre Päpstliche Bulle Ex imposito“ statt. 
Gegenstand dieser Tagung waren diverse „Aspekte 
zur Diözesanregulierung im frühen 19. Jahrhundert 
und zu heutigen kirchlichen Grenzziehungen“. Als 
Veranstalter fungierten das Archiv der Erzdiözese 
Salzburg sowie die Katholisch-�eologische Fakultät 
und der Fachbereich Bibelwissenscha� und Kirchen-
geschichte der Universität Salzburg. Die nachfolgend 

angeführten Referentinnen und Referenten setzten 
sich in ihren Beiträgen mit den Ereignissen vor 200 
Jahren sowie deren unmittelbaren Folgen und lang-
fristigen Nachwirkungen auseinander: Mag. Wolfgang 

Neuper (Archiv der Erzdiözese Salzburg), Warum „Ex 
imposito“? – Zu Au�au und Namensgebung einer 
päpstlichen Bulle; Dr. �omas Mitterecker (Archiv 
der Erzdiözese Salzburg), Jahre des Wandels – Salz-
burg zwischen Koalitionskriegen und Oktober-
diplom; Ao. Univ.-Prof. i. R. Dr. Alfred Rinnerthaler 
(Universität Salzburg – Fachbereich Sozial- und 
Wirtscha�swissenscha�en), Die Bulle „Ex impo-
sito“: Historischer Hintergrund und unmittelbare 
Folgen; Univ.-Prof. Dr. Dietmar Winkler (Uni-
versität Salzburg – Fachbereich Bibelwissenscha� 
und Kirchengeschichte), Bewegte Jahre: Die Erz-
diözese von „Ex imposito“ (1818) zu „Ubi primum“ 
(1825); Mag. Michael Fliri (Diözesanarchiv Feldkirch), 
Zukun�smusik – Vorarlberg und die Bulle „Ex impo-
sito“; Dr. Martin Kapferer (Diözesanarchiv Innsbruck), 
Grenzerfahrungen. Trennung und Verbindung in der 
Tiroler Kirche; PD Dr. Erika Kustatscher (Diözesan-
archiv Bozen-Brixen), Die Veränderungen der diö-
zesanen Zugehörigkeit der Brixner Seelsorgesprengel 
in den Jahren um 1818: Ihre Wahrnehmung bei den 
betro�enen Personen; Archivoberrat Dr. Roland Götz 
(Archiv des Erzbistums München und Freising), 
Neue Bistumsgrenzen zwischen Salzburg und Bayern 
1803–1822. Die Neuumschreibung der Erzdiözese 
München und Freising; Univ.-Prof. Dr. Johann Pock 
(Universität Wien – Institut für praktische �eo-
logie), Grenzen der Pastoral – Pastoral an Schwellen 
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Vorwort

und Grenzen. Überlegungen für die Zukun�. Dieser 
letzte Vortrag fand aus thematischen und inhaltlichen 
Gründen keine Aufnahme in den vorliegenden Band.
Eine bedeutende inhaltliche Ergänzung erfährt 
die Publikation durch die nunmehr aktuellste 
wissenscha�liche Transkription beider Bullen, die 
dankenswerterweise durch Dr. Maximilian Fussl, 
Ass. Prof. i.R. der Klassischen Philologie an der 
Universität Salzburg, erarbeitet und bereitgestellt 
wurde.

Die in den vorgenannten Referaten enthaltenen 
Forschungsergebnisse sollen nunmehr – schri�lich 
ausgearbeitet und zum Teil erheblich erweitert – in 
diesem Sammelband einer interessierten Ö�entlich-
keit zugänglich gemacht werden. Die vorliegende 
Publikation erscheint nunmehr zum 200. Jahrestag 
der Bulle Ubi primum und schließt somit die durch 
das Symposium im Jahr 2018 initiierte inhaltliche 
Auseinandersetzung mit den beiden, für das heu-
tige Erzbistum Salzburg und seine Kirchenprovinz 
grundlegenden Bullen. Ergänzend werden die 

Entwicklungen und Ereignisse, die im ersten Viertel 
des 19. Jahrhunderts für die Salzburger Kirche und 
ihre Nachbarn in Bayern, Vorarlberg und (Süd-)Tirol 
zuvor nie gekannte Krisen und Verunsicherungen 
mit sich brachten, umfassend dargestellt.

Gedankt sei an dieser Stelle allen, die zum 
Gelingen der Tagung und zum Werden dieser 
Forschungspublikation beigetragen haben, den 
Vortragenden für ihre meist mühevolle Suche in 
den Quellen nach neuen Forschungserkenntnissen 
und deren schri�liches Festhalten, dem Archiv 
der Erzdiözese Salzburg für die Tragung des not-
wendigen organisatorischen Aufwandes und der 
Universität Salzburg für die Zurverfügungstellung 
des Tagungsraumes. Ein besonderer Dank gilt der 
Erzdiözese Salzburg und H. H. Erzbischof Dr. Franz 
Lackner für die großzügige �nanzielle Förderung des 
Symposiums und des Tagungsbandes.

Salzburg, im Frühjahr 2025                                                                                    
Die Herausgeber
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Abb. 1: Konfirmation von Hieronymus Graf Colloredo zum Erzbischof von Salzburg  

durch Papst Clemens XIV. am 22.6.1772 (AT-AES 6.2.U2.488)
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Prolog: Jahre des Wandels 

Salzburg zwischen Hieronymus Colloredo und dem Amtsantritt 

Augustin Grubers (1772–1825)

Thomas Mitterecker

Nach insgesamt zwölf vergeblichen Versuchen 
konnte der Gurker Bischof Hieronymus Graf 
Colloredo von Wallsee und Mels im 13. Wahlakt 
am 9. März 1772 letztendlich 22 von 23 Stimmen 
der Domherren auf sich verbuchen und sich gegen 
den von Bayern unterstützten Kandidaten Dom-
dekans Sigismund Christoph Graf Zeil-Waldburg 
durchsetzen.1 Colloredo, letzter als Landesherr 
regierender Salzburger Fürsterzbischof, war keines-
wegs beliebt, weder beim Domkapitel noch bei der 
Salzburger Bevölkerung:

„Das Volk blieb stumm und bezeigte über den 

Ausgang der Wahl mehr Traurigkeit als Freude, 

theils weil es seinen Wunsch vereitelt sah, theils 

weil es gerade einen Mann zu seinem Landes-

fürsten erhielt, gegen welchen es wegen der ihm 

angeschuldigten Hartherzigkeit, Kargheit und 

Abneigung gegen die Salzburger mit widrigen und 

falschen Vorurtheilen eingenommen war. Man 

tröstete sich damit, in der blassen und, wie es 

schien, schwächlichen Person des Neugewählten 

eine Bürgscha� für seine kurze Regierung zu 

sehen. Es wurde laut gesagt, er werde über zwey 

Jahre sein Leben nicht fristen können.“2

Dennoch wurden in ihn große Ho�nungen 
gesetzt, um als „Sanierer“ das wirtscha�lich stark 
geschwächte Land ökonomisch, aber auch politisch 
wieder aufzurichten. Colloredo hatte ja bereits seine 

Tüchtigkeit ab 1762 als Bischof von Gurk bewiesen, 
indem er durch Wirtscha�lichkeit, die Reduzie-
rung des Beamtenapparates und durch die Moder-
nisierung der Eisen- und Hammerwerke die Stär-
kung des Standortes förderte, was zur Verdoppelung 
der Gurker Einkün�e führte.3 Die in ihn gesetzten 
Erwartungen enttäuschte Colloredo nicht, so setzte 
bereits bald nach seinem Amtsantritt eine rege 
Reformtätigkeit ein, die viele Lebensbereiche betraf. 
Der Fokus in seinen Bemühungen lag zunächst bei 
der Optimierung der Staats�nanzen und der ö�ent-
lichen Verwaltung, aber auch bei religiösen Aspek-
ten und hierbei vor allem dem Kampf gegen die sei-
ner Meinung nach bigotte, ja o� abergläubische und 
zutiefst üppig-barocke Glaubensauslegung nicht nur 
des Klerus, sondern der überwiegend bäuerlichen 
Bevölkerung im Land. Neben der Reform der Seel-
sorge widmete sich Colloredo in besonderem Maße 
auch der Modernisierung der Landwirtscha� und 
des Forstwesens, er nahm tiefgreifende Änderungen 
im Justizwesen sowie des Presse- und Zensurwesens 
vor, die das kleine Erzsti� zu Ende des 18. Jahr-
hunderts zu einem Hort und Angelpunkt modernen 
Pressewesens und einer blühenden Zeitungskultur 
machten. Anders als andere moderne Au�lärer 
auf den �ronen und in den Kabinetten Europas, 
wie etwa Kaiser Joseph II. oder Graf Montgelas in 
Bayern, gelang es Colloredo in einigen Bereichen, 
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Prolog: Jahre des Wandels

Salzburg zwischen Hieronymus Colloredo und dem Amtsantritt Augustin Grubers (1772–1825)

durch Zurückhaltung und Mäßigung bei den Refor-
men nicht derart tiefgreifend Änderungen und sogar 
Zerstörungen ganzer Kulturbereiche und Strukturen 
durchzuführen – verhasst oder zumindest äußerst 
misstrauisch beäugt von seinen Untertanen war er 
freilich trotz einer gewissen Annäherung in den 
späten 1770er Jahren dennoch. Auch außenpolitisch 
war das kleine Staatsgebilde zwischen den gro-
ßen Blöcken der Wittelsbacher 
und Habsburger zunehmendem 
politischen Druck ausgesetzt 
und musste etwa im Rahmen 
der durch Kaiser Joseph  II. 
angestrengten Diözesanreform 
umfangreiche Zugeständnisse 
insbesondere hinsichtlich der 
Eigenbistümer Gurk, Lavant und 
Seckau machen.4

Aller Reformeifer, der sogar 
zu einer positiven Bilanzierung 
des Staatsbudgets geführt hatte, 
wurde durch die Auswirkungen 
der Französischen Revolution 
infrage gestellt und die Erfolge 
marginalisiert. Vor allem die 
umfangreichen Zahlungen und 
Rüstungsausgaben, in erster Linie 
aber die bei der Bevölkerung verhassten Rekruten-
aushebungen belasteten die Staats�nanzen, den 
Verwaltungsapparat sowie das Verhältnis zwischen 
Landesherrn und Volk zusehends. Der Umfang der 
durch die Reichsdefensionalverfassung des Heili-
gen Römischen Reichs vorgegebenen und ab 1792 
zu stellenden Truppen Salzburgs, die im 2. Baye-
rischen Kreisregiment dienen mussten, umfasste 
sechs Kompanien im Umfang von fast 850 Mann, 

denen in den kommenden Jahren noch weitere 
Ergänzungstransporte mit Kriegsmaterial und Sol-
daten im Gesamtumfang von 1 500 Mann folgen 
sollten. Nach dem Ende der Feindseligkeiten kehrten 
nur mehr knapp 500 Soldaten zurück, der Rest war 
zum überwiegenden Teil Krankheiten erlegen oder 
im Kampf gefallen.5

Schon im Jahr 1797 zogen erste französische 
Einheiten brandschatzend und 
mordend aus der Steiermark und 
Kärnten kommend durch den 
Lungau und veranlassten den 
Erzbischof, sich für eine Flucht 
vorzubereiten. Das Land und 
der Landesherr genossen jedoch 
noch weitere drei Jahre Schon-
zeit, bis im Dezember 1800 end-
gültig französische Soldaten nach 
der für sie siegreichen Schlacht 
am Walserfeld in die Stadt Salz-
burg einmarschierten und diese 
für fünf Monate besetzt hielten. 
Nach erfolgreichen, jedoch sinn-
losen Abwehrkämpfen im Gebirge 
wurde auch das „Innergebirg“ 
durch die Soldaten des komman-
dierenden Generals Moreau okku-

piert. Die nunmehr folgenden Monate bedeuteten für 
das Land und seine Bevölkerung Entbehrung, Plün-
derungen im ö�entlichen wie privaten Bereich, bei-
nahe maßlose Geldforderungen der Besatzer in Form 
von Reparationen. Nach dem Abzug hinterließen die 
französischen Truppen ein erschöp�es, wirtscha�-
lich ausgeblutetes Land, dem auch umfangreiches 
Kulturgut aus Archiven, Bibliotheken, Museen und 
Sammlungen genommen worden war.6

Abb. 2: Fürsterzbischof Hieronymus Graf 

Colloredo von Wallsee und Mels (1732–

1812) (Bischofsportraits Erzbischöfliche 

Wohnung im Bischofshaus Salzburg)
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Schon seit dem Westfälischen Frieden erschienen 
in Abständen die geistlichen Reichsfürstentümer 
immer wieder als Spielball und Entschädigungs-
masse der europäischen Groß- und Mittelmächte 
und wurde ihre Au�ebung mehrere Male durchaus 
konkret erörtert. Doch erst die Vereinbarungen und 
Klauseln im Friedensvertrag von Campo Formido 
im Jahr 1797 besiegelten deren Schicksal endgültig, 
dienten sie doch nunmehr als Ausgleichsterritorien 
für verlorene Gebiete verschiedener Fürsten des 
Heiligen Römischen Reichs. Erzbischof Colloredo, 
der über die Inhalte informiert war, konnte somit 
nach seiner Flucht aus Salzburg im Dezember 1800 
die endgültige Umsetzung der Bestimmungen zur 
Säkularisierung auch seines Erzsti�es im Frieden 
von Lunéville am 9. Februar 1801 und dem Vertrag 

von Paris 1802 nur mehr widerstandslos zur Kennt-
nis nehmen.7

Nach seiner Abdankung 1803, durch die er fortan 
lediglich geistliches Oberhaupt des Erzbistums 
Salzburg war, ging sein ehemaliges Erzsti� im 
neuen Kurfürstentum Salzburg unter dem ehe-
maligen Herzog Ferdinand von Toskana auf, das 
durch die Gebiete der Fürstpropstei Berchtesgaden 
sowie große Teile der Bistümer Passau und Eich-
stätt ergänzt wurde. Die neue Landesverwaltung 
und auch der Landesherr irritierten durch ihre 
abgehobene, rasch einsetzende Reformpolitik, die 
sich jedoch zu wenig mit Besonderheiten und Tra-
ditionen des Landes und seiner Menschen befasste. 
Nicht nur die Bevölkerung, auch die Verwaltung 
wurde durch eine verfehlte Personalpolitik, die zu 

sehr auf ausländische Experten 
aus habsburgischen Diensten 
setzte, vergrämt. Das Land und 
die Bevölkerung blieben ihrem 
neuen Landesherrn trotz vieler 
Reisen und Besuche Ferdinands 
in verschiedenen Gemeinden 
und Gauen Salzburg fremd, so 
wie er auch seinen Untertanen 
fremd blieb. Trotz seiner kurzen 
Herrscha�szeit, die keine Ver-
festigung zuließ, sind die zwi-
schen 1803 und 1805 begonnenen 
Reformen im Bereich der Land-
wirtscha�, der Verbesserung der 
Infrastruktur, aber auch im Post- 
und Strafwesen beachtlich.8

Leider zerschlug sich auch 
die Ho�nung der Bevölkerung 
auf eine erbliche Dynastie an 

Abb. 3: Abdankungspatent FEB Colloredos,  

unterzeichnet am 11. Februar 1803 (AT-AES 1.2 1/20/1)
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Abb. 1: Der Freisinger Domberg. Auf einer Anhöhe nördlich der Isar hatten mehr als ein Jahrtausend lang die Bischöfe von 

Freising ihren Sitz. Seit dem späten Mittelalter regierten sie von hier aus neben ihrem Bistum auch einen kleinen weltlichen Staat, 

das Hochstift Freising. (Kupferstich von Franz Xaver Jungwierth nach einem Gemälde von Johann Baptist Deyrer, um 1772,  

AEM, Grafiksammlung, GA002/1, GST40019)
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Die Neuumschreibung der Erzdiözese München und Freising

Roland Götz

Die beiden heiligen Bischöfe Rupert von Salzburg 
und Korbinian von Freising gehören zu den großen 
Gestalten der bayerischen Frühzeit, die den christ-
lichen Glauben im Land mitbegründet haben. Als 
solche ließ sie der Freisinger Fürstbischof Johann 
Franz Eckher (1695/96–1727) – zusammen mit den 
Heiligen Maximilian vom Pongau und Bonifatius – 
1710 in der barocken Kapelle verewigen, die er als 
Denkmal der Missionsgeschichte und zugleich als 
seine eigene Grabstätte an die Krypta des Freisinger 
Doms anfügen ließ.1

Rupert und Korbinian stehen symbolisch für zwei 
kirchengeschichtliche Traditionsstränge, die über ein 
Jahrtausend eher nebeneinander herliefen und dann 
vor rund 200 Jahren neu und eng miteinander ver-
bunden wurden, als man nach dem Ende der Napo-
leonischen Epoche die Grenzen der bayerischen und 
österreichischen Bistümer neu zog.

1.	 Das Ende der alten Ordnung

Am 24. August 1802 sollte in Regensburg die all-
gemeine Reichsdeputation erstmals zusammen-
treten, um die Entschädigung für die Gebiete links 
des Rheins zu regeln, die Reichsfürsten an das revo-
lutionäre Frankreich hatten abtreten müssen. Am 
Tag zuvor ließ der bayerische Kurfürst Max  IV. 
Joseph (1799–1825) im Vorgri� auf diese Regelung 

das Hochsti� Freising militärisch besetzen, wofür 
eine sehr überschaubare Zahl von Soldaten aus-
reichte.2 Am 27. November folgte die Zivilbesitz-
nahme der Bischofsstadt, bei der bayerische (bzw. 
auf den Kurfürsten neu vereidigte bisherige Frei-
singer) Beamte die weltliche Administration des 
Hochsti�s übernahmen und als Zeichen dafür an 
den Amtsgebäuden den „Freisinger Mohren“ durch 
das bayerische Rauten-Wappen ersetzen ließen.3 In 
der wirtscha�lich und politisch bedeutsamen frei-
singischen Grafscha� Werdenfels geschah Gleiches 
am 5. Dezember.

Fürstbischof Joseph Konrad von Schro�en-
berg, Oberhirte der Bistümer Freising und Regens-
burg (1790–1803), hatte sich zu diesem Zeitpunkt 
bereits in sein geliebtes Berchtesgaden zurück-
gezogen, wo er seit 1780 Fürstpropst war.4 Von hier 
aus versuchte er, soweit es die zunehmenden staat-
lichen Beschränkungen zuließen, sein Hirtenamt 
weiter auszuüben. Gesundheitlich seit Längerem 
angeschlagen, starb er jedoch schon am 4. April 
1803. Zwei Tage darauf erreichte die Todesnachricht 
Freising.

Die geistliche Verwaltung des – ungeachtet der 
Säkularisation als rein kirchliche Institution fort-
bestehenden – Bistums Freising war bis dahin nach 
wie vor in den Händen des Geistlichen Rats gelegen, 
wenn auch jetzt unter der staatlich verordneten 
Bezeichnung „bischö�iches Vikariat“. Dieses war 



152

Neue Bistumsgrenzen zwischen Salzburg und Bayern 1803–1822 

Die Neuumschreibung der Erzdiözese München und Freising

es dann auch, das sich nach dem Tod des Bischofs 
am 9. April an das Konsistorium zu Salzburg wandte 
mit der Bitte, ein beigeschlossenes Schreiben 
schnellstmöglich an den in Wien weilenden Fürst-
erzbischof Hieronymus von Colloredo (1772–1812) 
zu übersenden. Den Inhalt des Schreibens hatte der 
Direktor des Geistlichen Rats, Joseph Stockmayr, 

vorgeschlagen und  die kurfürstliche Regierung in 
München gebilligt. Es war klar, dass unter den neuen 
Umständen die früher unter reichskirchlichen Ver-
hältnissen übliche Sedisvakanzregierung und dann 
die Neuwahl eines Bischofs durch das Domkapitel 
nicht mehr infrage kam. Denn das Kapitel exis-
tierte faktisch nicht mehr,5 und der neue Landesherr 
war nicht gewillt, sich bei der beabsichtigten Neu-
gestaltung der kirchlichen Verhältnisse in Bayern 
irgendwie binden zu lassen.

Angesichts dessen bekam Fürsterzbischof 
Colloredo in seinem Exil Folgendes zu lesen: „Die 

Kirche von Freising ist […] verwaist und be�ndet 

sich in dem ganz besonderen Falle, daß dermal, da 

unser Amt durch diesen Todfall eben auch erloschen 

ist, niemand die erforderliche Macht hat, sie bis zur 

Wiederbesetzung einstweilen zu versehen. Nach den 

Kirchengesetzen geht zwar die bischö�iche Jurisdiktion 

an das Domkapitel über und der Kirchenrat von Trient 

hat selbes aus dem Grunde, damit die bischö�iche 

Jurisdiktion gehörig ausgeübt werde, […] verbindlich 

gemacht, inner 8 Tagen einen Vicarium generalem 

aufzustellen oder den vorhandenen zu kon�rmieren. 

Allein das hiesige Domkapitel ist nach der von Kur-

bayern geschehenen Besitznahme des Bistums Frei-

sing gänzlich aufgelöset worden, wird nicht ferners als 

eine Korporation angesehen. Die Individuen desselben 

sind zerstreuet und be�nden sich an verschiedenen 

Orten. Es kann daher die oben bemerkte Verordnung 

nicht mehr in Ausübung gebracht werden. Bei diesen 

Umständen �nden wir uns daher verp�ichtet, hievon 

die behörige Anzeige zu machen und, da in Gemäß-

heit der oben angezogenen Verordnung die Aufstellung 

eines Vicarii, wenn solche nicht inner dem bestimmten 

Termin geschieht, ad Reverendissimum Metropolita-

num devolviert wird, die gehorsamste Bitte beizufügen, 

Abb. 2: Der letzte Fürstbischof. Joseph Konrad von Schroffenberg 

war seit 1780 Fürstpropst von Berchtesgaden und seit 1790 

zudem Fürstbischof von Freising und von Regensburg. Der Stich 

zeigt ihn mit Verkörperungen, Wappen und Ansichten der Dome 

der beiden Bistümer Freising (links) und Regensburg. Schon vor 

der bayerischen Herrschaftsübernahme in Freising zog sich der 

gesundheitlich angeschlagene Fürstbischof nach Berchtesgaden 

zurück, wo er am 4. April 1803 starb und in der Stiftskirche 

beigesetzt wurde. (Kupferstich von Joseph Anton Zimmermann, 

1790, AEM, Grafiksammlung, GA002/2, GSP18830)
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Nach dem Ende des Erzsti�tes Salzburg 1803 verloren die 
Erzbischöfe ihre weltliche Macht. In den folgenden Jahrzehnten 
waren aber auch der Fortbestand und die kirchliche Einheit 
der Erzdiözese in Gefahr. Lediglich der Beharrlichkeit von 
Erzbischof Hieronymus Graf Colloredo sowie kirchen- und 
staatspolitischen Überlegungen war es zu verdanken, dass 
eines der ältesten (Erz-)Bistümer nicht dem Erzbistum Wien 
unterstellt wurde, wie es der Wunsch von Kaiser Franz war.
In den langen Jahren der Ungewissheit nach Colloredos Tod 
wurde die Erzdiözese Salzburg von zwei Administratoren ver-
waltet. Mit der päpstlichen Zirkumskriptionsbulle Ex imposito, 
welche die kirchlichen Zuständigkeiten in Tirol und Vorarlberg 
regeln sollte, gelang eine erste Bestätigung als Metropolitansitz. 

Gemeinsam mit der im Jahr 1825 ausgestellten Bulle Ubi 
primum gilt Ex imposito als Markstein zum Weiterbestand des 
Erzbistums in neu festgelegten Grenzen und neuen adminis-
trativen Verantwortlichkeiten. Die Bedeutung der Bullen im 
Kontext des 19. Jahrhunderts und die sich hieraus ergebenden 
kirchlichen Verwaltungsstrukturen und Grenzen in der Kirchen-
provinz Salzburg stehen im Mittelpunkt dieser Publikation.
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